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Die Reparationen.
Die Reparationsfrage ift plötzlich wieder in den vorderften

Vordergrund wenigftens der europäifchen Politik getreten. Das ift vor
allem infolge der bevorftehenden Reparationskonferenz in Laufanne,
aber auch des damit in Zufammenhang flehenden neueften „Fauft-
fchlags auf den Tifch", den fich die deutfehe Außenpolitik geleiftet
hat, gefchehen.

Was ill davon zu halten?
Wie den ganzen Vertrag von Verfailles hat der Schreibende

befonders auch die Reparationen von Anfang an beklagt, und zwar
öffentlich und in Aeußerungen von allergrößter Schärfe.1) So bin ich
auch längft überzeugt, daß die Reparationsfrage rafch durch ein
Abkommen, worin alle Beteiligten fo gut als möglich einen Gewinn
erblicken dürfen, erledigt werden muß. Dawesplan und Youngplan
habe ich ftets nur als Stadien auf diefem Wege betrachtet. Es ill
auch ein offenes Geheimnis, daß im Grunde fchon lange alle Welt fo
denkt, und zwar Frankreich eingefchloffen. Aber wenn dies festgestellt

wird, fo bedeutet das nicht Zuflimmung zu der Art, womit
die große Mehrheit der Deutfchen, die Sozialiften eingefchloffen, diefes

Problem behandelt. Ich muß fogar, meinen einftigen Standpunkt
etwas korrigierend, erklären, daß die Reparationen eigentlich der
gerechtefte, der am eheften zu billigende Teil des Friedensvertrages
find. Die Wegnahme der deutfchen Kolonien, die Regelung der
Oftgrenzen, die Art und Weife, wie der Wiederanfchluß von Elfaß-
Lothringen an Frankreich vollzogen worden ift und vieles diefer
Art, das befonders auf der politifchen Linie fich ereignet hat, war
grundfätzlich zu verurteilen, nicht aber der Anfpruch, daß die
Verheerung Frankreichs (und Oftpreußens!) wieder gut gemacht werde.
Diefe Forderung mußte fogar gerade vom Standpunkt der Kriegs-
gegnerfchaft aus geftellt werden. Es mußte als Abfchreckung wirken,
wenn gerade auch in diefer Form gezeigt wurde, was Krieg bedeute,
daß auch die Völker einander nicht antun dürften, was fie nur wollten,

daß es ein heiliges Recht gebe, das man nicht ungeftraft
verletzen dürfe — kurz, daß man gutmachen muffe, Sühne leiften
muffe. Das alles durfte geltend gemacht werden, freilich bloß unter
der Vorausfetzung, daß nur dies verlangt werde, nicht noch Kolonien
und Aehnliches, aber dies hat ohne Zweifel ein inneres Recht. Darum

x) Ich verweife befonders auf meinen Beitrag zu dem Sammelbuch von
Alfred Fried: „Die Weltkritik am Verfailler Vertrag" und auf einen Auffatz in
der „Neuen Schweizerzeitung" über die Reparationen, beides im Jahre 1919
erschienen.



ift es ein Unrecht, wenn von den Reparationen nun einfach als von
„Tributen" geredet wird. Man möchte die Leute, die fo reden, einmal

auf die verwülteten Gebiete Frankreichs ftellen, wo über
viertaufend Städte und Dörfer dem Erdboden gleichgemacht, die
Bewohner unfäglichem Elend preisgegeben, die Wälder zerftört und
Wiefen und Acker für lange, zum Teil fogar für immer unfruchtbar

gemacht worden find. Davon kann man auch heute noch einen
erfchütternden Eindruck bekommen. Wenn jene Deutfchen das überlegt

hätten und dazu etwa noch Tatfachen, wie die maffenhafte
Deportation von franzöfifchen Frauen und belgifchen Männern in
deutfehe Arbeitsfklaverei und die endgültige Zerftörung der nord-
franzöfifchen und belgifchen Induftrie noch im letzten Augenblick
vor dem Waffenftillftand, ohne jeden militärifchen Zweck, dann
würden fie auch zu verftehen beginnen, warum es nicht nur zu der
Reparationsforderung, fondern zum Verfailler Vertrag überhaupt
gekommen ift. Es taucht hinter der Schuldenfrage die Schuldfrage
auf. Verfailles und die Reparationen, fo wie Sie nun geworden find,
erfchienen auch dann vielleicht als falfch, als beklagenswert, aber es
käme doch alles in ein anderes Licht.

Dazu vergeffen diejenigen Deutfchen, die einfach auf den Tifch
fchlagen und erklären: „Bezahlt wird nicht", oder heute: „Nicht
mehr!", daß die andern jedenfalls bezahlen muffen, fo lange Amerika

(d. h. die Vereinigten Staaten) nicht feine Forderungen Streicht.
Der größte Teil deffen, was DeutSchland bezahlt, geht doch nach
Amerika. Frankreich, England, Belgien, Italien, Jugoflawien zahlen
auch „Reparationen", aber an Amerika. Sie zahlen an Amerika
„Tribute". Hier darf man diefes Wort nun wirklich anwenden;
denn jene Länder haben nicht Amerika den Krieg erklärt und fein
Gebiet verwüllet. Diefe „Tribute" find nötig geworden, weil der
Einbruch der Deutfchen in Frankreich „repariert" werden mußte.
Amerika aber hat neulich fich wieder geweigert, diefe „Tribute" zu
ftreichen. Wie nun, follen Frankreich und Belgien (um nur diefe zu
nennen), fie, welche den Krieg viereinhalb furchtbare Jahre im Lande
gehabt haben, durch Generationen Amerika diefe „Tribute" zahlen,
während Deutfchland frei würde und fein Geld für die Gewinnung
der wirtfchaftlichen Vorherrfchaft, der die politifche folgen würde,
und zur Wiederaufrichtung feiner alten Militärmacht verwendete,
was ganz ficher im Plan feiner Nationalisten liegt? Welcher noch
nicht ganz von nationalistischer Selbftfucht und Selbftgerechtigkeit
verblendete Deutfehe kann das verlangen?

Nein, dem fittlichen Recht wie dem Völkerrecht entfpricht nur
ein auf Grund gegenfeitiger Verftändigung getroffenes billiges
Abkommen, das die Reparationsfrage erledigt. Der Gewinn, den
Franzofen, Engländer und Belgier aus ihrem Verzichte ziehen muffen,
die Kompenfation für die Reparation, kann wohl nur die europä-

29



ifche Einigung fein. Diefe wird auch Deutfchlands größter Gewinn
fein, ein weit größerer Gewinn als die nicht zu zahlenden Repara-
tionsfummen. Es muß darum bereit fein, dafür auch einiges zu
leiften und diefe Leiftungen können nur auf der Linie deffen liegen,
was die Franzofen „Sicherheit" nennen und fo heiß begehren. Das
kann gefchehen, trotzdem in diefer Löfung von der „Sicherheit"
auch viel Falfches Steckt. Und was die Zahlungen an Amerika
betrifft, nun, da bleibt zuletzt noch ein Mittel: die gefamteuropäifche
Weigerung, Sie weiter zu leiften. Die deutfehe Weigerung allein
ftiftet bloß neues Unheil. Und auch jener europäifche Zahlungsftreik
müßte, wenn möglich, in Formen gefchehen, die Amerika eine innere
Zuflimmung erlaubten. Auch hier gibt es ja reichliche Kompen-
fationen.

Endlich ift auch dagegen Einfprache zu erheben, daß man die
Schuld an all dem jetzigen Unheil einfach auf die Reparationen
fchiebt. Damit wird bloß von der wahren Schuld und den wahren
Schuldigen abgelenkt. Die wahren Schuldigen find der Krieg und
feine Macher, die wahren Schuldigen, find die jetzige Gefeilfchafts-
ordnung und ihre Träger. Es ill eine befonders arge Verblendung,
wenn Pazifisten und Sozialiften diefen Sachverhalt verkennen, diefe
Ablenkung von der Wahrheit begünftigen und damit ihren Gegnern
wirkfame Waffen liefern. Die Reparationen tragen gewiß einen
kleinen Teil der Schuld an der heutigen Lage, aber die Hauptlaft
der Schuld und die wurzelhafte Schuld liegt anderswo. Sie follen
befeitigt werden, gewiß, aber im Dienfte der Wahrheit, der Gerechtigkeit

und des Friedens, nicht im Dienfte der Lüge, des Unrechts
und des maskierten Machthochmutes.

Die neue Lage.

Um das Reparationsproblem konzentriert fich nun ftark die neue
politifche Konstellation Europas. Auf dem deutfchen Boden liehen
auch England und Italien, das letztere aber nicht im Ernfte. Es weiß,
daß es feine Reparationen dank Frankreich nicht verliert, will aber
beim deutfchen Fafchismus und zugleich bei gewiffen amerikanifchen
Geldmächten, die wohl überhaupt bei diefer Sache ihre Hand im
Spiele haben, Gefchäfte machen. Der deutfehe Fauftfchlag, der wieder

wieder einmal jene falfche Pfychologie gegenüber andern
Völkern verrät, welche Deutfchland fo viel gekoftet hat und leicht noch
mehr koften könnte, hat nun jedenfalls wieder eine Verfchärfung
aller Gegenfätze bewirkt. Frankreich wird fich mit einer Gefchloffen-
heit. die auch die Sozialiften umfaßt, gegen die deutfehe Forderung
ftellen. Briand, deffen Vertrauen zu Brüning fchon bei Anlaß der
Zollunion feinen Sturz vorbereitet hat, muß nun vollends gehen.
Auch mit feiner Politik und dem Geift von Locarno ift es zu Ende.
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Aber das Vertrauen zu der deutfchen Politik überhaupt hat in der

ganzen Welt einen neuen fchweren Stoß erlitten.
Ueber die Motive der deutfchen Politik, foweit Brüning Sie macht,

mag man Streiten. Man kann in feinem Vorgehen zunächft eine auf
die deutfehe Innenpolitik berechnete Aktion fehen, die den Zweck
hatte, Hitler und Hugenberg Waffer von der Mühle zu nehmen;
aber das kann niemand hindern, darin eine Station jenes Weges zu
fehen, welcher zur völligen Aufhebung des Vertrages von Verfailles
(und zwar bloß nach rückwärts!), zur Wiederherstellung der deutfchen

Militärmacht und Vorherrfchaft über Europa und zur
Revanche für den verlorenen Weltkrieg führen foil. Jedenfalls ill diefer
Plan vorhanden und wichtiger als Brünings fubjektive Beweggründe.
Er hätte ja doch nur diefem Plane geopfert. Darum aber bedeutet
die neue deutfehe Aktion, foweit ihre Wirkung zu reichen vermag,
nicht mehr und nicht weniger als eine Aufhebung von Locarno und
der ganzen bisherigen Verständigungspolitik. Wir Stehen vor einer
neuen Lage. Ob dabei England und Italien, nebft gewiffen amerikanilchen

Kreifen, für Deutfchland verläßliche Bundesgenoffen fein
werden, wird Sich ja ziemlich bald zeigen. Eine neue Schwere
Niederlage Deutfchlands, die vielleicht feine Kataftrophe auslöfte, ill
wahrfcheinlicher. Auch Rußland dürfte ihm fchwerlich zu Hilfe
kommen. Die „Nichtangriffs-Pakte", die es mit Frankreich und den
Oftftaaten abzufchließen im Begriffe ift, weifen, mögen fie nun mehr
oder weniger ernft gemeint fein, doch auf eine andere politifche Linie.

Eine ganz fchlimme Kataftrophe bedeutet diefe ganze Wendung
auch für die Zweite Internationale. Es zeigt Sich nun das ganze
Verhängnis ihrer von uns wiederholt getadelten Politik der Unterftützung

eines deutfchnationaliftifchen Standpunktes. Sie hat damit nicht
etwa Deutfchland wirklich geholfen, fondern bloß die deutfehe
Verblendung verftärkt, und Sie wird mit diefer dafür bezahlen muffen.
Schon rückt Léon Blum ab — zu fpät! —; Vandervelde aber und
die Engländer werden irgendwie das gleiche tun. Was bleibt dann
aber von der Zweiten Internationale anders übrig als ein Schatten?
Der Sozialismus Stirbt, wenn er vom Baum des Nationalismus ißt.

Die innerdeutfehe Lage.
Auf die innerdeutfehe Lage find wir damit von felbft gekommen.

Noch viel mehr als die Reparationsfrage an fich bildet fie
gegenwärtig wieder den Schlüffelpunkt der Weltlage. Die Frage, die alle
Welt ftellt, ift nun: „Wird Hitler, mit Hugenberg verbunden, diefes

Jahr in Deutfchland zur Macht kommen?" Es gibt dafür nur eine
Alternative: daß Hindenburg-Gröner-Brüning, das heißt: die ältere
preußifch-deutfehe Form der Reaktion, die Macht behalten und höch-
ftens der nationalen Oppofition fo viel Macht einräumen, daß fie
dadurch gebrochen und gezähmt wird. Einen Verfuch in diefer Rich-
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tung bedeuteten offenbar die letzten Verhandlungen der Regierung
mit Hitler und Hugenberg über die Wahl des Reichspräfldenten.
Hitler und Hugenberg find der ihnen damit geftellten Falle ausgewichen.

Aber wie wird es nun gehen? An fich ift doch gewiß viel wahr-
fcheinlicher, daß die Gruppierung Hindenburg-Gröner-Brüning liegt.
Denn fie ift bodenftändiger, gefchloffener, folider, gefcheiter. Dann
wird ein Teil des Nationalfozialismus einfach zu jener Gruppierung
übergehen und fie fehr verstärken, ein anderer Teil aber zum Kommunismus.

Möglich wäre indes auch, daß eine durch die noch wachfende
Wirtfchaftsnot, vielleicht auch durch den Ausgang der Reparationsund

Abrüstungskonferenz, herbeigeführte neue nationaliftifche Sturmflut

doch Hitler-Hugenberg obenauf brächte. Die bevorftehende
Neuwahl des Reichspräsidenten wie des preußifchen Landtages böten
dafür fogar das „legale" Strombette. Beide Wahlen werden bedeut-
fame Ereigniffe des neuen Jahres fein — vorausgefetzt, daß fie wirklich

Stattfinden!
Welches werden die Folgen der einen oder der andern Wendung

fein?
Viele find geneigt, eine Machtergreifung des Hitlertums für das

fchlimmere Uebel zu halten. Man befürchtet davon ein „Köpferollen",

eine Zerfchlagung der Arbeiterbewegung, eine Ausführung
des Boxheimer und anderer Programme und dazu die fchwerften
internationalen Verwicklungen, ja Kataftrophen. Ift das fo Sicher?

Heißt es nicht, daß Hunde, die viel bellen, wenig beißen? Hat nicht
Hitler fchon allerlei Verfprechen für Wohlverhalten abgegeben?
Mögen Sie auch halb geheuchelt fein, fo könnten Sie ihn doch binden.
Wäre der Widerftand nicht auf alle Fälle, von außen und von innen,
fo groß, daß auch Hitler, Straßer, Göbbels und Hugenberg Sich ein
wenig beSännen, was Sie täten? Und müßte dann nicht der
Nationalismus rafch zerfallen und feine Kataftrophe erleben? Er trägt ja
doch ganz und gar den Charakter eines Eintagsprodukts, einer
Augenblickskonjunktur. Auch ift er von den unverföhnlichften Ge-
genfätzen zerriffen. Er Stützt fich auf die Großindustrie und den
Großgrundbesitz und will zugleich fozial-revolutionär, ja fozialiftifch
fein; er bezieht feine Kraft ftark aus dem nationaliftifchen Proteftantismus

und feinem Paftorentum und kann zugleich doch nicht Siegen,

wenn der Katholizismus gegen ihn feft bleibt. Wie nun? Paktiert
er mit diefem, dann verläßt ihn der proteftantifche Heerhaufe,
kapituliert er vor dem Kapitalismus, dann trägt ihn nicht mehr die
fozialrevolutionäre Welle. Er muß in feiner nationalfozialiftifchen
Parteiform rafch zerfallen; alle Logik der Tatfachen macht dies zur
Notwendigkeit. Wäre es nun nicht beffer, ihn diefe Kataftrophe
erleben zu laffen? Denn es gibt Gründe, welche die andere Wendung
als viel gefährlicher erfcheinen laffen. Wenigftens für eine längere
Sicht. Wir bekämen auf der durch Hitler-Hugenberg verftärkten
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Linie Hindenburg-Gröner-Brüning eine recht feile und einheitliche
reaktionäre Front, die freilich etwas gemäßigter wäre, darum aber
dello mehr Ausficht auf Dauer hätte. Sie würde umfo gefährlicher,
als fich ihr eine ähnliche Front in der ganzen Welt anfchlöffe.1) Freilich

einen Vorteil Schiene diefe zweite Entwicklung zu haben: die
Gegenkräfte, befonders der Sozialismus, gewönnen Zeit, Zeit zur
Sammlung, zu Regeneration, und das bedeutete an fich viel, während
bei einem völligen Sieg des Hitlertums nur die Alternative des
Kommunismus übrig bliebe, mit einem allfälligen ruffifchen Eingreifen,
im Gefolge davon ein neuer europäifcher Krieg, der zum Weltkrieg
würde und in dem Völkerkrieg, Bürgerkrieg, Raffenkrieg inein-
anderflöffen. Aber nochmals: ob Hitler-Hugenberg es wagten, das

zu provozieren? Es ift doch wohl fehr zweifelhaft.
Bei diefer Ungewißheit der Folgen der einen oder andern Wendung

ift gut, daß die Aufgabe für beide Fälle die gleiche bleibt:
Sammlung, Einigung, Selbftbefinnung. Das muß befonders die
Löfung des Sozialismus und der ganzen Arbeiterbewegung fein. Viele
fehen das ja ein. Man berichtet von einem gegen das Hitlertum
gerichteten Kartell des Reichsbanners, des Beamtenbundes, der freien
Gewerkfchaften und der Organifationen für Arbeiterfport. Auch
die „chriftlichen" Gewerkfchaften unter der Führung der fchwanken-
den Geftalt eines Wirth follten urfprünglich mitmachen. Ob
inzwifchen aus Rom, durch den dorthin gegangenen Prälaten Kaas,
den Führer des Zentrums, Gegenbefehl gekommen ift? Von Roms
Haltung hängt ja in diefer Sache viel ab — auch für Rom felbft!
Problematifch bleibt natürlich auch die des Kommunismus, der für
die antifafchiftifche Front die Führung beanfprucht, welche ihm
natürlich die Sozialdemokratie nicht gewährt. Möchten doch die
Arbeiter felbft rechtzeitig den Weg zur Einheit finden! Möchten
andere, nicht parteimäßig gebundene Kräfte ihr zu Hilfe kommen!
Gewiß blieben für einen folchen Widerftand gegen das Hitlerfche
Unheil immer noch gute Ausfichten, namentlich wenn die Vermutung
richtig fein follte, daß diefes nicht jene extremen Formen annehmen
würde, die man befürchtet. Aber für Zeitverluft und Selbstbetrug
ill die Lage freilich zu ernft und zu dringlich.

Die Schuldfrage.

Im Hintergrund all diefer Dinge erhebt fich die vernachläffigte
Schuldfrage, vor allem die Frage nach der Schuld am Kriege. Es
befteht unter weitsichtigen Beurteilern der Sachlage kein Zweifel dar-

1) Wetten auch eine folche „gemäßigte" nationaliftifch-militariltifche Diktatur
fähig ift, beweift neuerdings das Verbot des „Andern Deutfchland" für einen
Monat, weil es einen Artikel des franzöfifchen Pazifisten Viktor Bafch gebracht,
und der Schrift feines Redaktors Küster, die den traurigen Schwindel des Schla-
geter-Kultus entlarvt.
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über, daß das Anfchwellen des deutfchen Nationalismus und des
Nationalismus überhaupt unmöglich gewefen wäre, wenn die
deutfchen Linksparteien, vor allem die fozialiftifchen, den Mut aufgebracht

hätten, der Schuldfrage ehrlich ins Geficht zu fehen, ftatt
umgekehrt ihren Vorteil darin zu fuchen, daß fie mit dem Nationalismus

in einen Wettbewerb traten, der nur diefem felbft zur Stärkung
gereichte. Alles läge anders, wenn man dem deutfchen Volke die
Wahrheit gefagt hätte: daß es durch feine herrfchende Kalte mit
Gewalt in den Krieg und in das Verderben geftoßen worden und
damit zum Hauptfchuldigen am Ausbruch des Krieges geworden fei
und daß diefe Kalte auch die Jahrzehnte vorher alles getan habe,
um die Friedensbewegung zu hindern und die Kriegskataftrophe
unvermeidlich zu machen. Dies, nicht die Alleinfchuld, die ja längft
kein Menfch mehr behauptet, aber dies bleibt die deutfehe Schuld,
und nur der ift ein wirklicher Freund des deutfchen Volkes, der dies
nicht verfchweigt. Aber jene herrfchende Schicht, die diefes Unheil
verfchuldete, fand es natürlich bequem, diefen Sachverhalt, an den
fie dauernd hätte zufchanden werden muffen, zu verdecken und endlich

ins Gegenteil umzufälfehen. Sie hat dabei an einer Sozialdemokratie,

welche einft fich felbft verraten hatte und mitfchuldig
geworden war, eine willige Helferin gefunden. Nun muß diefe dafür,
wie billig, zuerft bezahlen, während die andern den Gewinn davon
haben und erft fpäter bezahlen muffen mit dem ganzen deutfchen
Volk. Denn Wahrheit bleibt Wahrheit und Schuld bleibt Schuld
und läßt fich durch keine Unfchuldspropaganda dauernd zudecken.
Wäre ein folches Bekenntnis von repräfentativen Stellen ehrlich und
deutlich erfolgt, mit den praktifchen Konfequenzen, die dazu
gehörten, dann hätte auch der franzöfifche Nationalismus nicht fo
aufkommen können, wie er zeitweilig getan, dann wäre auch Poincaré
unmöglich gewefen. Bevor diefe Wahrheit zu Ehren kommt, gibt es
kein deutfehes Heil.

Nochmals: von einer deutfchen Alleinfchuld kann keine Rede
fein. Aber es gibt eine deutfehe Schuld. Trotz Verfailles! Verfail-
les bleibt die Riefenfchuld der Sieger-Völker. Die fleht auf einem
andern Blatt. Niemand kann weniger geneigt fein, als ich, diefes
Blatt zu überfehen. Aber die Verfailler Schuld hebt die deutfehe
Schuld fo wenig auf, als die deutfehe Schuld die Verfailler. Wir
alle find fchuldig — jede nationale Selbflgerechtigkeit ifl Lüge und
Wahnfinn. Das muß klar werden. Diefe Wahrheit darf nicht etwa
fo gewendet werden, daß, weil alle fchuldig feien, niemand fchuldig
fei, und fo zu einer argen Teufelslüge werden. Nein, jeder muß
feine Schuld auf fleh nehmen und muß aufhören, dem andern die
feinige vorzuwerfen. Das allein fchafft den Boden der Verföhnung.
Das allein ill Reparation. Das allein ift Sühne. Das allein ift Friede.
Jede Schuld drängt aber zeitweilig befonders nach Anerkennung,
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und jetzt ift wieder die Stunde der deutfchen Schuld. Ihre
Anerkennung allein verhindert die neue deutfehe Kataftrophe.

Die Mandfchurei.
Ob den neuen Entwicklungen, deren Mittelpunkt Deutfchland

und die Reparationen bilden, ift der andere augenblickliche
Konzentrationspunkt der Weltgefahr, den die Mandfchurei bedeutet, ein
wenig aus dem europäifchen Gefichtskreis gerückt worden. Auch dort
ift eine fortdauernde Verfchlimmerung eingetreten. Es liegt vor
Augen, daß Japan ganz einfach die Mandfchurei, ein Gebiet, fo
groß wie Deutfchland und Frankreich zufammen, erobert und fich
dabei um den Völkerbund einen Pfifferling kümmert. Deffen Niederlage

wird dadurch traurig akzentuiert. Aber nun ift eine Wendung
erfolgt, die nach meinem Bedünken in Europa viel zu wenig
gewürdigt worden ift: das endliche Eingreifen Amerikas. Die
amerikanifche Note an Japan fcheint mir nichts mehr und nichts weniger
zu fein als ein in milde Formen gefaßtes Ultimatum. Spricht fie
doch von „militärifchen Demonftrationen", die man freilich
[einstweilen?] vermeiden wolle. Ich halte es für ebenfo ficher, daß Amerika

trotz feiner jetzigen relativen Schwäche nicht zurückweichen
wird, als daß Japan dies tun wird, wenn auch zögernd und mit
Maskierungen. Zu einem Krieg zwifchen Amerika und Japan aber
wird es deswegen fchwerlich kommen, es träten denn unerwartete
Faktoren auf.

Wie das Element „Rußland" in diefe Sache hineinfpielt, zeigt
die Affäre des tfchechoflovakifchen Gefandtfchaftsangeftellten Wan-
jek, der trotz aller Ableugnung höchft wahrfcheinlich doch einen Ruf-
fen zu einem Attentat auf den japanifchen Gefandten in Moskau
bereden wollte, um den Krieg zwifchen Rußland und Japan
herbeizuführen. Ob es wohl im Auftrag der Rüftungsinduftrie gefchah?
Bezeichnend ill jedenfalls, wie die reaktionären Kreife immer
deutlicher für Japan Partei ergreifen1) und nicht weniger bezeichnend,
daß es Intellektuelle gibt, die richtig auch diefen klarften aller Fälle
zu trüben verftehen.

Es handelt fich ja nicht darum, ob Japan mehr oder weniger
Recht auf die Mandfchurei hat, fondern ob fein Vorgehen, feine
Methode, fleh Recht zu verfchaffen, recht fei. Darüber aber kann kein
Zweifel beliehen und befteht bei denen, die an ein Recht glauben,
auch keiner. Etwas ganz anderes ill die Frage, ob es recht ift, Japan
von der Einwanderung in Amerika, Auftralien und Neufeeland faft
völlig auszufchließen, wie es feit langem gefchieht. Daß darin fehr
viel erbitternde Demütigung liegt, wofür jetzt eine erfte Quittung

x) Diefe Kreife find es wohl auch, die Sich den blutigen Hohn geleiftet haben,
ausgerechnet einem JoSiShawa für feine Verdienste um die Beilegung des diine-
fifch-japanifchen Konfliktes zum Ritter der Ehrenlegion zu machen.
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eingereicht wird, ift klar. Riefengroß erhebt fich aus dem Mand-
fchureikonflikt das Raffenproblem mit feinem Unterproblem, dem
Einwanderungsproblem. Wer eine klaffifche Darflellung desfelben
lefen will, greife zu dem entfprechenden Kapitel in André Siegfrieds
Buch: „Les Etats Unis d'aujourd'hui". Er wird aus diefem auch
lernen, wie fchwierig diefes Problem ill und daß es nicht durch ein

paar Schlagwörter gelöft werden kann. Denn es handelt fleh
vielleicht um die Exiftenz der Weißen in jenen Gegenden des pazi-
fifchen (leider nicht „pazififtifchen") Ozeans. So fcheint es! Ich
glaube perfönlich an die Möglichkeit einer andern Löfung. Ab«
auch nicht mit den jetzigen Methoden Japans.1)

Indien — Gandhi.
Und Indien! Nicht weniger als das, was in der Mandfchurei vor

fich geht, bedeuten die neuen Entwicklungen in Indien einen Mittelpunkt

der Weltgefahr. Gandhis und feiner Mitführer Verhaftung,
Gewalttaten aller Art gegen die Freiheitsbewegung und von diefer
aus Boykott der englifchen Waren, civil disobedience aller Art —
was foil daraus werden? Sind die Engländer völlig mit Blindheit
gefchlagen? Haben lie aus dem einftigen Abfall der Vereinigten
Staaten nichts gelernt? Kann Macdonald diefe Dinge noch mit
feinem Namen decken, ohne nun den Vorwurf des Verrates, mit dem
ich wenigftens lange gezögert, noch zu verdienen?

Gandhis Befuch in der Schweiz hat hohe Wellen geworfen.
Unfere heiveti fehen Militariften können es ihm nicht verzeihen, daß
er die Abfchaffung unferes Götzen, der „Armee", gefordert hat.
Wenn er dabei von den Frauen und Kindern redete, die dem
„Feinde" entgegen an die Grenze follten (etwas, was man uns bisher

x) DieSer Sachverhalt wird auch durch folgende Tatfachen illuftriert: Japan
ift ein verhältnismäßig kleines und unfruchtbares Land, dazu faft ohne Rohftoffe
für feine Induftrie, Diefe ift aber zur Ernährung feiner im Verhältnis zur Größe
des Landes gewaltigen Bevölkerungszahl von 64450005 notwendig. Es werden
in Japan vier Kinder in der Minute geboren, was für jeden Monat 43 000 ergibt.
Seit 1925 beträgt die Bevölkerungsvermehrung 4713 183 oder 7,9 Prozent, während

Sie von 1920 bis 1925 nur 6,7 % oder 3 778 765 ausmachte. Wenn diefes Tempo
anhielte, dann Stiege die Bevölkerung Japans in den nächften 30 Jahren auf 100
Millionen. Und nun ill zu bedenken, daß die Mandfchurei dreimal fo groß ill
als Japan und zu feinen 30 Millionen jetziger Einwohner gut noch 40 bis 60
Millionen aufnehmen kann und daß es riefige Lager von Kohlen (1,7 Milliarden
Tonnen), Eifenerzen (400 Millionen Tonnen) und Oelfchiefer (300—350 Millionen

Tonnen Oel) enthält, fowie daß die Japan verfchloffenen Gebiete Auftraliens
und Neufeelands, wie auch Südamerikas, zum großen Teil nicht bebaut werden
können, weil zu wenig Menfchen da find.

Durch diefe Angaben foil bloß das Problem erläutert, von ferne nicht etwa
Japans Vorgehen verteidigt werden. Was fpeziell die Rohftoffe betrifft, fo
können diefe auch ohne Tanks und Bajonette geholt werden und find jetzt fpott-
billig, und die landwirtfehaftliche Kolonifation liegt den Japanern fcheint's nicht
befonders; auch ift ja China noch fehr viel übervölkerter und ärmer als Japan.
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immer bloß zum Spott vorgehalten!), fo hat er allerdings mit Indiertum,

nicht mit fchweizerifchem Helden-Philiftertum gerechnet.
Bezeichnend war, wie man gegen ihn die gleiche Waffe angewendet,
die gegen uns ihre Dienfte tun muß: die Verdrehung und Verleumdung.

So ließ man ihn in Paris fagen, die Soldaten follten nur in
den Krieg ziehen, aber in die Luft fchießen, legte ihm aufreizende
Interviews in den Mund und fo fort, nur um ihn bei den Philiftern
tot zu machen. Wir aber freuen uns, daß nun endlich einmal einer
gekommen ift, für den man nicht nur fchwärmen kann, ohne fich zu
etwas Ernfthaftem zu bekennen. Gandhi dafür in höchften Ehren!
Das ift ein Mann der Wahrheit! Wie ginge es ihm erft, wenn er
dauernd unter uns wäre! Auch mit einem Teil feiner Anhänger!1)

Die Abrüflungskonferenz.
Daß durch all diefe neuen Entwicklungen für die Abrüflungskonferenz

eine Atmofphäre gefchaffen worden ift, wie man fie fich
ungünftiger kaum denken könnte, liegt auf der Hand. Wer wird jetzt
im Angefleht einer, wie man meint, kommenden Hitler-Regierung,
der Niederlage des Völkerbundes, der indifchen Vorgänge abrüften
wollen? Die Regierungen fchicken ihre Generalftäbler und von ihnen
abhängigen Diplomaten nach Genf. Frankreich beharrt auf der
Sicherheit, die vorläufig fein Heer verbürge. Deutfchland will
Abrüftung der andern oder eigene Aufrüftung, beides im Dienfte einer
neuen Militärmacht. Die Schweiz fchickt eine Delegation, die in der
Mehrheit aus Oberften und Generalftäblern befteht und damit für
eine Aufrüftungs-K.onierenz geeignet wäre, nicht für eine Abrüftungs-
Konferenz. Ihr Ziel wird wohl fein, zu beweifen, daß für uns,
wegen „unferer befonderen Lage", Abrüftung nicht in Betracht
komme, da die fchweizerifche Armee ein Friedensinftrument fei und
fo fort. Diefe Abrüflungskonferenz, wenn fie wirklich zuftande
kommt, wird einen Tummelplatz aller Intrigue und Heuchelei
darfteilen, einen Kampfplatz des vielgeftaltigen gegenfeitigen
Mißtrauens. Wie follte lie auch anders? Man Helle fich eine aus Wirten,
Bierbrauern und Weinhändlern zufammengefetzte Konferenz vor,
die den Auftrag hätte, die Wirtshäufer und den Alkoholgenuß ab-
zufchaffen, die dazu noch das richtige Verhältnis der Kontingente
zu beftimmen hätte, in denen vorläufig Bier, Wein und Branntwein
hergeftellt und konfumiert werden dürften, und wir haben eine Analogie

zu diefer „Abrüstungskonferenz".

1) In der „Nationalzeitung" berichtet einer von einem Stammtifchgefpräch,
in welchem es u. a. hieß: „Gandhi, diefer Lump." Nichts kann bezeichnender
für die Maßstäbe fein, die diefer patriotifche Schweizerphilifter anwendet: weil
Gandhi das „Schweizerheer" für wertlos hält, ift er ein „Lump". Audi die offenbarste

sittliche Größe fchützt heute bei uns einen Menfchen nicht vor einer folchen
Beurteilung, wenn er einen Götzen oder ein Intereffe antaftet. Nur wer das
nicht tut, ift ein großer und allgemein verehrter Mann. Man darf (ich auf diefes
Merkmal verlaffen.
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Was follen wir alfo davon halten? Sollen wir fie überhaupt ernft
nehmen? Ich möchte das, was ich darüber fchon bei allerlei An-
läffen bemerkt habe, etwa fo formulieren: Menfchlich betrachtet ill
von der Konferenz felbft wenig zu erwarten. Vor allem wenig
Gutes. Aber viel Böfes. Es ift ja höchft wahrfcheinlich, daß die dort
beratenden Generalftäbler und Diplomaten die Konferenz bloß zu
einer Rationalifierung und Maskierung des Heerwefens benützen
werden. Dazu drängt fchon die wirtfchaftliche Not. Für die Völker
aber befteht die Gefahr, daß fie fich durch gewiffe Scheinerfolge,
welche die Konferenz vielleicht für nützlich hält, zufriedenstellen und
in Sicherheit einlullen laffen. Auf diefe Gefahr muffen wir vor
allem achten! Und unfere Taktik muß fein, zwar diefen Anlaß zu
benützen, um den Völkern eindringlich die Notwendigkeit der
Abrüftung nahe zu bringen, aber zugleich darüber hinauszufchauen und
hinauszuweifen.

Damit möchte ich freilich nicht einer reinen Skepfis das Wort
reden. Rein menfchlich und natürlich betrachtet, liegt die Sache wohl
fo, wie ich fie foeben dargeftellt, aber wir dürfen nie vergeffen, daß
Gottes Möglichkeiten über allen menfchlichen Calcul hinausgehen
und Er Wege finden kann, wo wir keine fehen. Darum muß unfere
Haltung, wie mir fcheint, einen Doppelcharakter haben: fie wird
menfchlich nüchtern und wachfam fein, aber doch jene göttlichen
Möglichkeiten im Auge behalten und umgekehrt.

Im übrigen wird die Konftellation, fo viel man heute fieht, diefe
fein, daß auf der einen Seite Frankreich mit feinen Verbündeten
flehen wird, Sicherheit, und das heißt weitgehend: Erhaltung der
durch den Verfailler Vertrag feftgelegten neuen Ordnung verlangend

und nur dann abzurüften willig, wenn diefe gewährt wird;
auf der andern die „Befiegten", denen fich aber England, Italien,
Rußland und Amerika anfchließen werden und welche Abrüftung
bis zu der den Befiegten auferlegten Norm fordern, teilweife mit
dem Hintergrund eines allgemeinen Revifionismus. Ein Element der
Unwahrheit wird von vornherein auch infofern vorhanden fein, als
einige diefer Vertreter der zweiten Linie im Grunde nicht wirklich
die Abrüftung wollen, fondern bloß die Abrüftung der andern zum
Zwecke, fei's der eigenen Aufrüftung (wenn die andern fich weigern),
fei's der eigenen neuen Ueberlegenheit. Die große Aufgabe ift, diefes

Element der Unwahrheit unwirkfam zu machen und im übrigen
die mittlere Linie zu finden. Darüber vielleicht ein andermal mehr.
Die Aufgabe erfcheint freilich fall unlösbar. Dennoch!

Fazit und Aufgabe.
So ftellt Sich uns zu Beginn des neuen Jahres die Weltlage dar.

Scheinbar überall Rückfchlag, Fiasko von Hoffnungen und Auslichten,

Sieg aller Gegenmächte deffen, was wir für Fortfchritt halten
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— heiße es nun Pazifismus, Sozialismus, Demokratie oder trage es
noch höhere Namen —, Verfchärfung der Gegenfätze auf allen
Punkten bis an die Exploflon und Kataftrophe heran; furchtbares
Dunkel ringsum. Sollen wir darob verzagen? Kampf und Arbeit
aufgeben? Ich meine doch nicht. Wer die menfchlichen Dinge fchon
lange beobachtet hat, kennt eine Ordnung, nach der fie gewöhnlich
anders find, als fie ausfehen. Er wird, wie Till Eulenfpiegel, traurig,
wenn die Dinge gut und getroft, wenn fie übel zu gehen fcheinen.
In den Entwicklungen und Konstellationen, die in diefer Betrachtung
angedeutet worden find, ift eigentlich einfach das Programm für
Arbeit und Kampf diefer Periode enthalten. Die Zufpitzungen find
vielleicht nötig, damit es zum Durchbruch des Neuen, deffen wir
harren, kommen kann. Wohl drohen uns Kataftrophen, und Kata-
ftrophen find vielleicht auch nötig, aber es muß nicht die
Kataftrophe fein, nicht die Kataftrophe, die uns verfchüttete. Gott kann
feine Hand fo über diefer brandenden Weltbewegung halten, daß
es einen Weg der Rettung durch Fluten, Stürme und Finfterniffe
gibt. Und in alledem kann ein Kommen Chrifti aufglänzen.

Leonhard Ragaz.

Am Anfang.
„Am Anfang fchuf Gott Himmel und Erde.

Und die Erde war wüfte und leer, und es war flnfter auf der Tiefe,
und der Geift Gottes fchwebte auf dem Waßer."

i. Mofe i, i. 2.

Aller Anfang ift fchwer. Sogar für Gott. Wüft und leer war
feine Schöpfung zuerft und in Finfternis gehüllt. Und Gottes Geift
fchwebte über dem Waffer, faft möchte man meinen wie ein Vöglein
über einem Meer, auf dem es keinen Ruheplatz findet.

Was Wunders, wenn auch für uns aller Anfang fchwer ift, wenn
auch wir, fo wir in unferm Leben etwas neu machen, mit einer alten
Gewohnheit brechen, einer neuen Ueberzeugung folgen, innerlich
oder äußerlich irgendwie unferm Schifflein einen neuen Kurs geben
wollen, wenn auch wir da zuerft in eine tiefe Dunkelheit
hineinkommen und mit müden Flügeln über einem uferlofen Meer herum
irren muffen?

Wo nun gar eine Schar, eine Klaffe, ein Volk etwas Neues will
und beginnt, fei es nur in brodelnder Bewegung, fei es gar in hellem
Umfturz, was Wunder, wenn es da zuerft durcheinander geht, Chaos
entlieht?

Aller Anfang ift fchwer.
Aber wenn es nur doch Gottes Geift ift, der über dem Werdenden

fchwebt! Nicht das entfcheidet über Wert oder Unwert von etwas
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Bern. Mittwoch, den 24. Februar, 20 Uhr, findet im Konferenzfaal der
franzöfifchen Kirche ein Vortrag ftatt von Pfarrer Fr. Schröder aus Schallbach (Schwarzwald)

über: Die Botfchaft des Quäkertums, zu deffen Befuch die Lefer der „Neuen
Wege" herzlich eingeladen find. Der Ausfchuß der rel.-foz. Gruppe Bern.

Die Gemeinde der Toten. Der verstorbene Charles Gore, Bifchof von Oxford,
gehörte zu jenen der anglikanifchen Kirche eigenen Geftalten, die mit einer Strengen
Orthodoxie und einer faft mittelalterlich anmutenden Kirchenmyftik eine
Sozialrevolutionäre Haltung verbinden — etwas, was in diefer, wie in andern, auch

„modernen" Formen dem Kontinent ganz unverständlich ift. Gore war fogar ein
Führer der katholifierenden Richtung feiner Kirche — im übrigen auf alle Art ein
Mann erften Ranges. — Marion Philipps, die energifche und hingebungsvolle
Vorkämpferin der englifchen und internationalen Arbeiterinnenbewegung, war
jüdifchen Stammes und aus Australien gekommen. Wir erinnern uns gut, wie wir
fie im Frühjahr 1914 auf ihrem Bureau in London fprachen, wo auch eine edle
Mitarbeiterin, die fieri früh verzehrt hat, Miß Margareth Macmillan (wenn ich nicht
irre), mit ihr war. —- Georg Kerfchenfleiner, der große Vorkämpfer des fogenannten

Arbeitsprinzips in der Schule (das er freilich mehr organifatorifch förderte, als

in feiner ganzen Tiefe und Tragweite erfaßte), ift in hohem Alter geftorben. —
Wir dürfen wohl auch noch eine Frau erwähnen, die in aller Stille ihr Leben im
Dienfte Gottes und der Brüder früh verzehrt hat: Elfe von Hollander, eine der
Stützen, auf denen der „Bruderhof" Eberhard Arnolds ruht, eine Seele von einer
Reinheit, einem Ernft, einer Opferfälligkeit, einer Treue, wie die Erde fie feiten
fieht.

Druckfehler.

Im Januarheft ift Folgendes zu verbeffern: S. 2, Z. 2 von unten ift zu fetzen
„auffallend" (ftatt „merkwürdig"); S. 6, Z. 25 von oben „dem" Propheten (ftatt
„den"); S. 7, Z. 14/15 von oben „feinerfeits" (ftatt „feinerzeit"); S. 11, Z. 8 von
unten „erläuterten" (ftatt „erläuterter"); S. ié, Z. 2 von oben „Dienflverweige-
rung" (ftatt „Dienftverweigerer"); S. 17, Z. 3 von unten „einer Weile" (ftatt
„einiger Zeit"); S. 29, Z. 16 von oben „tauchte" (ftatt „taucht"); S. 31, Z. 15 von
oben „Locarnos" (ftatt „von Locarno"); S. 33, Z. 7 von oben „zur" (ftatt „zu");
S. 34, Z. 20 von unten „Schuldbekenntnis" (ftatt „folches Bekenntnis"); S. 51, Z. 22
von oben „doch" (ftatt „noch").

Redaktionelle Bemerkungen.
Die Lefer werden fich gewiß freuen, den Vortrag, den unfer Freund, Dr. med.

Bernhard Lang in Langenthai, vor der fozialen Pfarrerkonferenz der Schweiz, die
letzten Sommer in Zürich Stattfand, gehalten hat, kennen zu lernen. Und zwar
gerade, weil es die Stimme eines Arztes ift.

Der AufSatz: „Zur Weltlage" ift diesmal außerordentlich lang geworden. Die
Lefer werden ficher verftehen, warum. Das wird fidi fchon wieder ändern.

_. ___ _ __ unermüdlich für die
WERBETnEUEN WEGE!
Probehefte stehen immer zur Verfügung.
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